
		
			[image: Herzenskinder]
		

	 
    1.  Kapitel

    2.  Kapitel

    3.  Kapitel

    4.  Kapitel

    5.  Kapitel

    6.  Kapitel

    7.  Kapitel

    8.  Kapitel

    9.  Kapitel

    10.  Kapitel

    11.  Kapitel

    12.  Kapitel

    13.  Kapitel

    14.  Kapitel

    15.  Kapitel

    16.  Kapitel

    17.  Kapitel

    18.  Kapitel

    19.  Kapitel

    20.  Kapitel

    21.  Kapitel

    22.  Kapitel

    23.  Kapitel

    24.  Kapitel

    25.  Kapitel

    26.  Kapitel

    27.  Kapitel

    28.  Kapitel

    29.  Kapitel

    30.  Kapitel

    31.  Kapitel

    32.  Kapitel

    33.  Kapitel

    Leseprobe aus „Die Hexe Veronika“

    Leseprobe aus „Zweite Chance für Lust und Liebe“

  
 Herzenskinder
  
 Liebesroman
  
 von Isabella Lovegood
  
  
  
  
 Band 9 aus
 der Reihe „Zimmer frei für die Liebe“
    
 Copyright © 2018 Isabella Lovegood
 Alle Rechte vorbehalten. 
 Jede Weitergabe, Kopie oder sonstige Vervielfältigung verletzt das Urheberrecht und fügt der Autorin finanziellen Schaden zu.
 www.Isabella-Lovegood.at
 feedback@isabella-lovegood.at
 Covergestaltung: Isabella Lovegood
 Cover-Fotos: 
 daffodilred - stock.adobe.com
 kebox - Fotolia
  
 Alle Personen und Handlungen in diesem Roman 
 sind frei erfunden. Eventuelle Ähnlichkeiten 
 sind rein zufällig und ungewollt.
  
  
  
   1. Kapitel
 Sabine warf einen Blick auf die Küchenuhr und legte seufzend das Messer weg, mit dem sie selbstgemachten Kräuteraufstrich auf den Pausenbroten ihrer Kinder verteilt hatte. Es war fast jeden Tag das Gleiche. Zumindest an den Schultagen war ihr Sohn nicht aus dem Bett zu bekommen. An den Wochenenden hingegen, wo sie selbst gerne ausgeschlafen hätte, war David meistens schon um sieben Uhr wach.
 Als sie an der offenen Badezimmertür vorbeiging, lächelte ihr Sandra aus dem Spiegel entgegen. „Guten Morgen, mein Schatz, brauchst du Hilfe beim Frisieren?“, fragte sie ihre zehnjährige Tochter, die mit einer Bürste durch ihr dichtes, lockiges Haar fuhr. Sandra war blond wie ihr Vater, doch die Naturwelle hatte ihr Sabine vererbt. 
 „Ich denke, ich bekomme es hin, danke“, antwortete sie und deutete auf die bunten Klappspangen, die sie bereitgelegt hatte. Sabine nickte ihr zu, dann ging sie die wenigen Schritte über den Flur zum Zimmer ihres Sohnes. Wie sie vermutet hatte, lag er noch immer unter der Decke. 
 „Guten Morgen, David, Zeit, aufzustehen!“ Sie rüttelte sachte an seiner Schulter, doch er rührte sich nicht. In dem Moment, als sie nach der Decke griff, um sie wegzuziehen, fuhr der Kleine wie von der Tarantel gestochen hoch. Beinahe wären ihre Köpfe zusammengestoßen.
 „Überraschung!“, quietschte der Junge und warf ihr ungestüm die Arme um den Hals. „Ich bin schon fertig angezogen“, verkündete er stolz. „Freust du dich?“
 Sabine drückte ihn liebevoll. „Auf jeden Fall! Das hast du super gemacht!“ Ihr Blick fiel auf seine Füße. Der Rechte steckte in einer blauen Socke, der Linke in einer hell- und dunkelblau gestreiften. David folgte ihrem Blick. „Ich weiß, aber mir gefällt das so.“
 Kurz kämpfte sie mit sich, entschied sich jedoch dann dafür, ihn seine Individualität ausleben zu lassen. Wann sonst, wenn nicht in der zweiten Klasse? „Vielleicht hast du ja Lust, einen der beiden dazu passenden Socken in deine Schultasche zu stecken? Nur für den Fall, dass es dich doch im Laufe des Tages stört?“, schlug sie vor. Dabei hatte sie zwar eher Hänseleien im Sinn, aber sie wollte den Glauben ihres Sohnes an die Toleranz seiner Schulkollegen oder der Lehrerin nicht von vorneherein untergraben. Überraschend verständig griff David zur Ringelsocke, die neben dem Bett auf dem Fußboden lag. „Dann die hier.“ Er stopfte sie in seinen Rucksack, hob ihn hoch und machte Anstalten, das Zimmer zu verlassen. 
 „Hast du dir das Gesicht gewaschen?“
 Er nickte wenig überzeugend, dann schüttelte er mit einer resignierenden Grimasse den Kopf. „Sandra braucht ja immer so ewig im Badezimmer“, maulte er. 
 „Sie macht bestimmt kurz für dich Platz. Es wird Zeit, dass ihr an den Frühstückstisch kommt“, mahnte sie ihn. Mit seinen kurzen, glatten Haaren musste er sich nicht einmal kämmen und so war er tatsächlich ruckzuck fertig. 
 Sabine achtete darauf, dass die beiden ausreichend frühstückten, während sie die Pausenbrote fertig machte und sie in die bunten Dosen legte. Für jeden gab es dann noch einen Apfel und ein paar Walnusskerne, die in einem Extrafach Platz fanden. 
 Pünktlich machten sie sich auf den Weg. Draußen war es empfindlich kalt, nur wenige Grade über null, obwohl es schon Anfang März war. Die Sonne war bereits aufgegangen und es versprach ein schöner Frühlingstag zu werden. 
 Sabine lieferte die Kinder auf dem Weg zu ihrem Arbeitsplatz bei der Schule ab. Am Nachmittag würden sie mit dem Schulbus nach Hause fahren. 
 Sie betrat das Büro der Kfz-Werkstatt, in der sie als Sekretärin arbeitete, und schloss die Tür hinter sich wieder ab. Sie hängte ihre Jacke an die Garderobe und schlüpfte aus den Schuhen und in ihre hübschen Pantoffeln mit dem dezenten Keilabsatz. Durch die Verbindungstür erreichte sie die Werkstatt, die noch ruhig und verlassen da lag. Sie durchquerte die Halle und knipste das Licht im Aufenthaltsraum an. Ein erschrockener Schrei entfuhr ihr, als sie beinahe über etwas Großes, Weiches stolperte, das auf dem Boden lag. Erst im nächsten Moment wurde ihr klar, dass es sich um eine menschliche Gestalt in einem Mumienschlafsack handelte. Ein verschlafenes Gesicht tauchte daraus auf. 
 „Thomas?“, fragte sie verblüfft. „Was machst du denn hier? Und warum schläfst du auf dem Fußboden?“
  Der Lackierer setzte sich auf, wobei er mit der Enge des Schlafsacks kämpfte. Verlegen kratzte er sich am Kinn, das eine Rasur vertragen hätte. 
 „Ich wusste nicht, wo ich sonst auf die Schnelle hätte unterkommen sollen.“ Je wacher er wurde, umso unangenehmer wurde ihm die Situation sichtlich. Sabine ging um ihn herum und schaltete die Kaffeemaschine ein, dann lehnte sie sich mit dem Po gegen die Küchenfront. „Wir haben noch ein paar Minuten, bevor die anderen auftauchen. Erzählst du mir, was los ist?“
 Thomas schälte sich aus seiner wärmenden Hülle und rappelte sich mühsam auf. Er hatte in seiner Kleidung geschlafen und es war ihm anzusehen, dass er steif und ungelenkig war. Eilig rollte er den Schlafsack zusammen und stopfte ihn gemeinsam mit der Decke, auf der er gelegen war, in seinen Spind. Dankbar nahm er einen Becher mit aromatisch duftendem Kaffee in Empfang und rührte einen kräftigen Löffel Zucker hinein. 
 Sie setzte sich mit ihrem Kaffeebecher ihm gegenüber an einen der kleinen Tische. „Was ist passiert? Dass es dir schon länger nicht gut geht, ist uns allen aufgefallen. Du siehst ziemlich fertig aus und du trinkst zu viel.“
 Er nickte beschämt. „Ich weiß. Alleine, wenn ich an die Weihnachtsfeier denke ... Damals wurde mir klar, dass ich etwas ändern muss. In meiner Beziehung passt es schon lange nicht mehr so richtig. Vanessa hat nur noch an mir herumgenörgelt, egal was ich machte. Ich wäre sogar bereit gewesen, eine Paartherapie zu machen.“ Ein bitterer Zug legte sich um seinen Mund. „Gestern hatte ich hier früher Schluss gemacht ...“
 Sabine nickte. „Der Zahnarzttermin.“
 „Ich fuhr zuhause vorbei, weil ich meine Zahnbürste vergessen hatte. Da hat sich mein Verdacht bestätigt, dass Vanessa eine Affäre hat.“
 „Oh“, machte Sabine schockiert.
 „Ja, genau. In unserem Bett. Ich konnte mich nicht mehr überwinden, mich da noch einmal hineinzulegen, und wollte nur noch weg.“
 „Verständlich“, bemerkte sie trocken. „Und wie geht es weiter? Das hier ist doch keine Dauerlösung.“ Sie wies auf die Stelle, wo sie ihn angetroffen hatte.
 „Nein, natürlich nicht. Ursprünglich wollte ich bei meinen Eltern unterkriechen, doch ich hatte in meiner Aufregung vergessen, dass sie auf Urlaub sind. Da beschloss ich, eben im Auto zu pennen. Den Schlafsack hatte ich zufällig noch im Kofferraum. Aber in der Nacht wurde es mir zu kalt. Da war es schon zu spät, bei einem meiner Freunde aufzutauchen. Außerdem sind das alle gemeinsame Freunde und ich will sie nicht in Verlegenheit bringen, Partei ergreifen zu müssen.“ Er nippte an seinem Kaffee und sah vor sich hin. „Ist echt dumm gelaufen. Am besten wäre wohl, ich suche mir ein Zimmer in einer Frühstückspension, was denkst du?“ Er streifte sie mit einem fragenden Blick, obwohl er anscheinend keine Antwort erwartete, denn er sprach gleich weiter. Sabine kam es vor, als wollte er sich einfach alles von der Seele reden. „Ehrlich gesagt fehlt mir dafür im Moment das nötige Kleingeld. Ich hab meine Ersparnisse in die Anzahlung für Vanessas neues Auto gesteckt und der Kredit läuft auch auf mich, weil sie keinen bekommen hätte. Ich wollte, ich hätte auf mein Bauchgefühl gehört, dann wäre ich schon früher gegangen.“
 Instinktiv legte Sabine die Hand tröstend auf seinen Arm. „Im Nachhinein ist man immer schlauer. Ich kenne das. Mir ging es ganz ähnlich.“ Sie griff wieder nach ihrem Kaffee und trank einen Schluck, während sie überlegte. „Mit Vijay willst du nicht darüber reden? Vielleicht wüsste er eine Lösung. Jetzt, wo Christof bei Jürgen eingezogen ist, könntest du ja vielleicht in das freie Zimmer ...“
 „Nein, das will ich nicht. Dass er Christof als seinen besten Freund vorübergehend aufgenommen hat, ist klar. Vijay ist als Chef schwer in Ordnung, aber ihn in meinen privaten Schlamassel hineinzuziehen, widerstrebt mir zutiefst. Ich komme mir so schon total dämlich vor. Du erzählst niemandem etwas, oder?“
 Sabine schüttelte den Kopf und seufzte innerlich. Dass der angeknackste Stolz Thomas schwer zu schaffen machte, konnte sie nachvollziehen. Es war schmerzhaft, sich eingestehen zu müssen, betrogen und ausgenützt worden zu sein. Er tat ihr von Herzen leid, wie er so zerzaust an Körper und Seele da saß und an seinem Kaffee nippte.
 „Hör mal, versteh mich nicht falsch ... Wir kennen uns jetzt schon seit sechs Jahren ... Ich hätte ein Gästezimmer, das ich dir vorübergehend anbieten könnte. Das muss aber auch unter uns bleiben. Auf Tratsch kann ich verzichten.“
 „Wirklich? Das würdest du für mich tun?“ 
 Von draußen war ein Geräusch zu hören und sie hob schnell den Zeigefinger an die Lippen. 
 „Guten Morgen!“, grüßten Jürgen und Christof gutgelaunt, als sie den Mitarbeiterraum betraten. Sabine schnellte von ihrem Platz hoch, als ihr blitzartig klar wurde, dass es höchste Zeit war, den Anrufbeantworter auszuschalten und die Bürotür aufzuschließen. Thomas nahm ihr den leeren Kaffeebecher aus der Hand und signalisierte ihr, dass sie sich darum nicht zu kümmern brauchte. 
 Während Sabine mit ihrer Morgenroutine beschäftigt war, fragte sie sich etwas spät, welche Auswirkungen ihr spontanes Angebot haben würde. Jetzt, mit etwas Abstand, wurde ihr klar, dass da ihre Hilfsbereitschaft etwas mit ihr durchgegangen war. Sicher, sie arbeiteten schon lange im selben Betrieb und er war ein netter, sympathischer Kollege, aber so richtig gut kannten sie sich nicht. Ja, er hatte Probleme, aber was würde dadurch an Schwierigkeiten auf sie selbst zukommen? Wie würden die Kinder auf einen überraschenden Gast reagieren? Das würde sie jedoch noch am selben Tag feststellen können, denn ein Rückzieher kam nicht infrage. Sie würde es den Kids erklären. Sie waren offen und selbstbewusst und fanden den neuen Mitbewohner vielleicht sogar ganz interessant. Es würde schon alles gut gehen. Und sollten die Kinder Thomas nerven, war das sein Problem und nicht ihres. So oder so musste er schnell eine Lösung für sein Wohnproblem finden. 
  ***
 Als sich der Feierabend näherte, wurde Thomas zunehmend nervöser. Sabine hatte ihm ihre Adresse gegeben. Sie arbeitete nur bis halb drei am Nachmittag, er bis halb fünf Uhr. Während er das Navigationsgerät mit dem Straßennamen programmierte, fragte er sich, ob er etwas mitbringen sollte. Er wollte ihr seine Dankbarkeit zeigen und bei ihr und den beiden Kindern einen guten Eindruck machen. Als er in Bad Hofgastein am Café Lisbeth vorbeifuhr, durchzuckte ihn die Erinnerung, dass Sabine cremige Torten liebte. Rasch entschlossen suchte er nach einem Parkplatz. Angesichts der verführerisch bestückten Theke fiel ihm die Entscheidung schwer. Am Ende verließ er die Konditorei mit fünf unterschiedlichen Tortenstücken und verschiedenem süßem Gebäck.
 „Ich dachte, vielleicht möchten die Kinder sowas ja zum Frühstück essen?“, schlug er vorsichtig vor, als er Sabine das Papiersäckchen in die Hand drückte. Die Kids kamen gemeinsam in den Vorraum und beäugten ihn neugierig. 
 „Hallo, ich bin Thomas“, stellte er sich vor und streckte dem Mädchen die Hand zur Begrüßung hin. 
 „Ich bin Sandra und das ist David. Mama hat gesagt, du wirst einige Zeit bei uns wohnen.“
 „Ja, das war sehr lieb von ihr und ich werde mich bemühen, euch möglichst wenig zu stören“, erwiderte er. Er fragte sich, was sie den Kindern erzählt hatte. 
 „In einer halben Stunde gibt es Abendessen. Ihr räumt bitte bis dahin eure Schultaschen für morgen ein. David, deine Jausendose brauche ich noch.“ Mit einer auffordernden Handbewegung scheuchte Sabine ihre Kinder zurück in die hinteren Bereiche der Wohnung. Dann lächelte sie ihn an. „Ich zeige dir schnell mal dein Zimmer und das Badezimmer.“ 
 Thomas schlüpfte eilig aus Jacke und Schuhen. Die Garderobe war etwas überfüllt, aber er fand doch noch ein Plätzchen. Er nahm seine Tasche, in die er am Vorabend rasch ein paar Kleidungsstücke und sein Waschzeug gestopft hatte, und folgte in Socken seiner Gastgeberin. Amüsiert bemerkte er, dass sie einen Hausanzug trug, der sich eng an ihren wohlgeformten Po schmiegte. Sabine deutete auf die erste Tür links neben dem Eingang. „Hier ist die Toilette und gleich daneben das Badezimmer. David habe ich beigebracht, dass er im Sitzen pinkeln muss. Es wäre nett, wenn du dich auch daran halten würdest.“ Sie zwinkerte ihm zu. 
 „Klar. Daran bin ich ohnehin gewöhnt“, stellte er fest. Vanessa hatte es ihm jedoch nicht mit einem so charmanten Lächeln befohlen. Rasch schob er die Erinnerung beiseite. 
 „Hier geht es in die Wohnküche, da ist Sandras Zimmer, und hier haust David.“ Die Zimmertür stand offen und Thomas erhaschte einen Blick auf ein etwas chaotisches, bunt-fröhliches Kinderzimmer. Mitten in dem Durcheinander saß der kleine Junge auf dem Boden und sortierte seine Schulsachen. „Daneben befindet sich mein Schlafzimmer. Der letzte Raum auf dem Flur ist das Arbeits-Schrägstrich-Gästezimmer.“ Sabine öffnete eine Tür und ließ ihm den Vortritt. „Das Bett habe ich vorhin frisch überzogen, der Schrank ist leer. Es ist nicht groß, aber als Übergangslösung wird es seinen Zweck erfüllen.“
 „Tausend Dank, Sabine, ich kann dir gar nicht sagen, wie dankbar ich dir bin! Wieder ein Badezimmer und ein richtiges Bett zu haben, ist nach dieser Nacht Luxus pur.“ Er war versucht, sie im Überschwang der Erleichterung zu umarmen, ließ es dann aber doch lieber. Sie sollte nicht den Eindruck haben, dass er die Situation in irgendeiner Weise ausnützen wollte. Obwohl sie in ihrem flauschig wirkenden Hausanzug und mit den zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckten Haaren ziemlich niedlich aussah. So richtig zum Anbeißen. Erschrocken stellte er fest, dass sich in seinen unteren Regionen etwas regte. Allerdings hatte er schon so lange keinen Sex mehr gehabt, dass es ihm gar nicht mehr einfallen wollte, wann das gewesen war.
 „Mach es dir mal bequem. Wenn du Schmutzwäsche hast, wirf sie in die Tonne im Badezimmer.“
 „Hey, das geht doch nicht!“ Die Vorstellung, dass Sabine seine Unterhosen in die Waschmaschine stopfte und auf die Leine knipste, war ihm peinlich. Sie schien seine Gedanken zu erraten und grinste.
 „Es macht doch keinen Sinn, wenn du deine Wäsche zusammenkommen lässt, bis eine Trommel voll wird. Ich wasche ohnehin fast täglich, da kommt es auf dein Zeug nicht an.“ 
 „Wir müssen uns unbedingt darüber unterhalten, wie ich dir zur Hand gehen kann. Außer zum Bügeln stehe ich für alles zur Verfügung.“
 „Na, das ist doch mal ein Wort. Jemand, der sich freiwillig anbietet!“ Sabine sah eindeutig erfreut aus. 
 „Ich war zwischendurch immer wieder mal Single. Haushaltstechnisch bin ich fit. Ich kann sogar ein bisschen kochen.“ 
 „Oh, Mist! Ich habe die Nudeln vergessen! So ein Glück, dass die Kinder sie ohnehin lieber matschig essen.“ Sie lief aus dem Zimmer.
 Thomas sah sich noch einmal in Ruhe um. Das Zimmer war wirklich nicht groß. An einer Wand stand ein schmales Doppelbett – oder ein extrabreites Einzelbett, je nachdem, wie man es betrachtete. Daneben befanden sich ein Nachtkästchen, ein zweitüriger Schrank und ein schmales Regal, auf dem einige Bücher standen. Ein kleiner Schreibtisch und ein Bord mit ein paar Ordnern vervollständigten das Mobiliar. Der Vorhang war einfärbig in einem angenehmen Moosgrün, das sich auch auf dem Teppich wiederfand. Das Zimmer war schlicht, aber bequem und funktionell eingerichtet. Erleichtert ließ er sich auf das Bett sinken. Überrascht registrierte er, dass der ganze Frust der letzten Wochen und Monate von ihm abgefallen war. Er befand sich in einem ungewohnten Zustand der Zufriedenheit, obwohl sein Privatleben praktisch einem Scherbenhaufen glich. Amüsiert hörte er, wie Sabine ihre Kinder zum Abendessen rief und im nächsten Atemzug auch ihn.
  
   2. Kapitel
 Sabine lächelte Thomas zu, als er die Küche betrat. „Guten Morgen! Gut geschlafen?“
 Er erwiderte ihr Lächeln. „Guten Morgen! Ja, danke, so gut wie schon lange nicht mehr!“
 „Du kannst dir schon Kaffee nehmen, wenn du willst.“ Sie deutete mit dem Kopf in die Ecke, wo die Maschine röchelnd und zischend in den Endspurt der Zubereitung überging. 
 „Kann ich dir etwas helfen? Oder bringe ich damit nur deine Abläufe durcheinander?“
 „Tischdecken wäre nicht schlecht. Das Geschirr ist hier.“ Sie öffnete einen Oberschrank. „Du könntest auch die Mehlspeisen auf einen Teller legen. Sandra und David werden sich freuen.“ Sie fand es ungewohnt, aber nicht schlecht, als sich ihr Kollege bereitwillig an die Arbeit machte. „Was frühstückst du? Süß oder pikant?“, fragte sie, als sie den Kühlschrank öffnete. Sie nahm den Deckel der flachen Box ab, in der sie den Wurstaufschnitt aufbewahrte. 
 „Normalerweise wenig bis gar nicht.“
 „Sag bloß, du bist der ‚Kaffee und Zigarette-Typ‘“, fragte sie schmunzelnd. 
 Thomas zuckte mit den Schultern. „Kommt auf die Gesellschaft an. Vanessa steht erst später auf und alleine zu frühstücken, macht mir keinen Spaß.“ Er verzog das Gesicht. „Aber das hat sich ja jetzt ohnehin erledigt.“
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